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WENN der alte Swift seinen Gulliver

wieder auf Reisen schicken würde, so

könnte dieser auch über unser Land manches

ergötzliche Kapitel schreiben. In dieser

Neuauflage wäre vielleicht zu lesen:
« Obschon den Einwohnern des

seltsamen Landes Helvetien die materielle
IVohlfahrt sehr am Herzen liegt und
infolgedessen ein Bankdirektor bei ihnen
einen höhern gesellschaftlichen Rang
einnimmt als ein Philosoph oder ein Dichter,
verhalten sie sich ganz eigenartig, wenn
sie zu Beginn des Frühjahres die
Jahresberichte ihrer Industrie- und
Handelsgesellschaften zu Gesicht bekommen. Hat
nämlich die I^eitung eines Unternehmens
durch Geschicklichkeit, Intelligenz und
Ausdauer oder auch durch bloße glückliche

Umstände einen großen Reingewinn
erzielt, so wird sie von den Helvetiern
mit den gröbsten Schimpfworten
überschüttet, während solche, die schlecht
gewirtschaftet, ja sogar ihre Gläubiger
schon mehrere Male zu Schaden gebracht
haben, deswegen durchaus nicht scheel
angesehen werden. »

ES ist tatsächlich so: Während sich
jedermann, nicht nur die Bauernsame,
darüber freut, wenn die Landwirtschaft
auf ein gutes Jahr zurückblicken kann,
erschallt jedes Frühjahr im ganzen Schweizerland

ein Ruf der Empörung, wenn
einzelne Wirtschaftsunternehmungen mit
besonders guten Abschlußziffern
aufrücken. War der Geschäftsgang schlecht,
so wird der Verwaltung für ihr mühevolles

Durchhalten der Dank der Nation
ausgesprochen, war aber das Ergebnis gut,
so erfolgen mit Sicherheit massive
Angriffe.

WOHER diese bizarre Einstellung

kommt, die z. B. den Amerikanern ganz
fremd ist, ist nicht leicht zu sagen.
Vielleicht spielen mißverstandene
nationalökonomische Vorstellungen eine gewisse
Rolle, auch wenn diese von der Wissenschaft

schon lang als unrichtig erkannt
wurden. Man hat die dumpfe Vorstellung,
das Volkseinkommen sei eine unveränderliche

Größe, und ein je bedeutenderes
Stück das Kapital aus der Wähe
herausschneide, um so kleiner müsse der Anteil
der Arbeit sein. Dabei kann sich doch
jedermann leicht davon überzeugen, daß
keine Rede davon ist, daß die Löhne und
Arbeitsbedingungen in gut rentierendien
Betrieben schlechter sind als in solchen,
die sich mit Mühe über Wasser halten.
Im Gegenteil: Je mehr eine einzelne
Fabrik, eine ganze Branche oder die
Wirtschaft als Ganzes prosperiert, um so eher
sind die Voraussetzungen für eine
Besserstellung der Arbeiterschaft vorhanden.

NOCH bis Ende des letzten
Jahrhunderts wurde der erfolgreiche
Unternehmer in unsinniger Weise glorifiziert.
Es genügte, viel Geld verdient zu haben,
um der Jugend als leuchtendes Beispiel
vorgehalten zu werden. Heute ist man in
das andere Extrem verfallen und vertritt
eine Einstellung, die ebenso kindisch ist
wie die frühere Beweihräucherung.

ÄUSSERER Erfolg ist zwar noch
kein Zeichen für innere Größe, aber
bestimmt auch nicht ein Beweis besonderer
Verworfenheit. Und daß nicht nur den
Aktionären, sondern auch dem Fiskus wie
der Wirtschaft des ganzen Landes besser

gedient ist mit Unternehmungen, die
erfolgreich arbeiten, als mit solchen, die
mühsam dahinserbeln, ist eigentlich eine
Selbstverständlichkeit.
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